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Vorwort 



Die Arbeit, von der die vorliegenden Kapitel 
einen Teil bilden, will den Einfluß der Universität 
Göttingen auf die politischen Anschauungen der 
russischen „Gesellschaft" im ersten Viertel des 19. Jahr- 
hunderts untersuchen. Sie stützt sich auf eine Reihe 
noch nicht bearbeiteter, in Deutschland wenig zu- 
gänglicher Quellen. 

Das erste Kapitel bietet eine Uebersicht über die 
russischen Studierenden in Göttingen vornehmlich in 
den Jahren 1800—1812. Das Ergebnis, zu dem es 
führt, ist, daß in dieser kurzen Periode eine Anzahl 
begabter junger Russen, die hernach in das politische 
Leben Rußlands während der 20er und 30er Jahre in 
hervorragender Weise eingegriffen haben, hier die 
entscheidenden wissenschaftlichen und politischen Ein- 
drücke empfing. Ganz besonders gilt das von dem 
liberalen Politiker N. J. Turgenew, dem bekannten Vor- 
kämpfer für die Befreiung der russischen Leibeigenen. 
Auf Grund eines umfassenden Quellenmaterials ist die 
vielseitige Tätigkeit dieses Mannes bis 1824 untersucht 
worden. Die bisherigen Schriften über Turgenew 
bieten meist nur kurze biographische Notizen. Die 
1903 erschienene eingehendere Arbeit A. Kornilows 
wird der Persönlichkeit Turgenews, wie wir meinen, 
nicht ganz gerecht und erschöpft das zugängliche 
Quellenmaterial keineswegs. 
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Das zweite Kapitel behandelt die Erziehungs- und 
Bildungsjahre Turgenews, das dritte seine Tätigkeit 
im Staatsdienst. Hier war es geboten, auf seine Be- 
ziehungen zum Freiherrn von Stein und zu den 
russischen Staatsmännern Graf N. S Mordwinow und 
Speranski näher einzugehen. Im vierten Kapitel werden 
Turgenews Denkschriften über die Agrarreform und 
über Reform der Justiz eingehend untersucht. 

Die drei letzten Kapitel sollen einen Einblick in 
die Bestrebungen der politischen geheimen Gesell- 
schaften in Rußland geben und die Beziehungen Tur- 
genews zu diesen Kreisen neu beleuchten. Die strittige 
Frage, ob Turgenew auch nach dem Jahre 1821 diese 
Beziehungen weiter unterhalten hat, wird auf Grund 
einer noch nicht bearbeiteten Schrift Turgenews aus 
dem Jahre 1826 in bejahendem Sinne entschieden. In 
einer Anlage werden sämtliche auf diese Frage sich 
beziehenden Quellen kritisch geprüft. Die Ergebnisse 
Kornilows sind hiernach zu verwerfen, während die 
Ausführungen von Bogdanowitsch (Rußland unter 
Alexander I. 1866) und von Ssemewski (Brockhaus- 
Efron, Enzyklopädisches Wörterbuch Bd. 67), die im 
wesentlichen auf gleicher Grundlage stehen, ergänzt 
und zu neuen Gesichtspunkten erweitert werden konnten. 

Zwei weitere Anlagen bringen ein statistisches 
Verzeichnis der russischen Studierenden in Göttingen 
von 1780—1815 und eine Bibliographie der Turgenew- 
literatur. 
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2. Kapitel. 

Nikolaj Turgenews Erziehungs- und 
Bildungsjahre. 

Der Name Turgcnew hat einen guten Klang in der 
modernen russischen und europäischen Geistesgeschichte. 
Man denkt zunächst an den Romanschriftsteller J. S. 
Turgenew, während der Moskauer Freimaurer J. P. Tur- 
genew und seine hochbegabten Söhne bei weitem 
nicht so bekannt sind und infolgedessen nicht so ge- 
würdigt werden, wie sie es in der Tat verdienen. 
Denn jedes genauere Studium des politischen und 
literarischen Lebens in den Jahren 1780 — 1870 führt 
unbedingt in den Kreis dieser interessanten Moskauer 
Familie ! . 

J. P. Turgenew (1752 1807) gehörte den Frei- 
maurern an, die in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
sich stark in Rußland verbreitet hatten 2 . Das Verlangen 
sich den Mitmenschen nützlich und wohltätig zu erweisen, 
ein inniges, religiöses Gefühl, das durch die Routine 
der orthodoxen Kirche und den niedrigen Bildungsstand 
der Geistlichkeit, die damals noch viel roher und un- 

1. Die Turgenew sind tatarischer Herkunft. Sie zerfallen 
in mehrere Zweige. J. P. Turgenew gehört zum Simbirsker Ge- 
schlechte, während J. S. Turgenew von dem Tulaer Geschlecht 
abstammt. Rummel und Golubew, Russisches Geschlechtsbuch, 
Pet. 1887, II, 551 und Enzyklop. Wörterbuch Bd. 67. 

2. N. Turgenew, La Russie a. a. 0. II, 364 ff. 



Digitized by Google 



— 8 — 

wissender war als heute, nur verletzt werden konnte, 
und Liebe für Wissen und Aufklärung kennzeichnen die 
Ideenwelt der Moskauer Freimaurer. Der Durst nach 
Erkenntnis, der durch das, was die Wissenschaft bot, 
nicht gestillt wurde, und der religiöse Geist, der in den 
Mitgliedern des Ordens tief wurzelte, führten die meisten 
Anhänger darauf, in der Mystik geistige und seelische 
Nahrung zu suchen. 3 

Was die Freimaurer außerdem besonders kenn- 
zeichnete, ist der Umstand, daß sie eine hervorragende 
und weitausgedehnte Tätigkeit entwickelten, Aufklärung 
zu verbreiten, den öffentlichen Unterricht zu heben und 
fähige Jünglinge zu unterstützen, damit sie ihre 
Studien ohne Nahrungssorgen beendigen konnten. 
Nimmt man ferner dazu, daß die Freimaurer auf die 
Förderung literarischer Unternehmungen ihr besonderes 
Augenmerk richteten, aufstrebende Talente förderten 
und daß aus ihrer Mitte einige ganz bedeutende Schrift- 
steller hervorgingen, 4 so wird man im Freimaurertum einen 
der wirksamsten Faktoren russischer Bildung von der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts bis zur Aufhebung 

:t. ib. „Jakob Böhme, Tauler, John Measson, Pordetsch, 
Johann Arndt, Fen61on, M-me Guyon und Saint-Martin wurden 
die Lehrer dieser Gesellschaften. Da ihre Mitgliederzahl groß 
war, ist es erklärlich, daß die Lehren und die Werke dieser 
Männer in Rußland vielleicht populärer waren, als in ihrer 
eigenen Heimat. Wenigstens hatten sie hier so viel Anhänger, 
wie in Deutschland, Frankreich oder England". 

4. Außer den allgemeinen Literaturgeschichten die Monographien 
von Longinow: Nowikow und die Moskauer Martinisten, 
Moskau 18(57 und Neselenow, Nowikow und seine Jünger, 
Petersburg 1875. Anschauliche Schilderungen in den Memoiren 
von Dmitriew, Ein Blick auf mein Leben im 2. B., s. Werke 
1893 und Ssverbe je w, Sapiski Moskau ISiM), namentlich Bd. I. 
Für Details sei auf die Memoiren und die Monographien ver- 
wiesen. 
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der Logen durch Alexander I. erkennen 5 . Das Zentrum 
dieser geistigen Bewegung war Moskau und ihr Haupt 
Nowikow. 6 Sein Verhängnis war, daß die französische 
Revolution Katharina erschreckt hatte. Sie glaubte 
in den Freimaurern Revolutionäre zu sehen und ließ sie 
streng verfolgen. 7 J. P. Turgenew teilte das Los seiner 
Freunde und wurde 1792 in sein Heimatdorf Turgenewo 
verschickt, 8 wo er bis zur Thronbesteigung Pauls 1. lebte, 
der die Verbannten begnadigte und J. P. Turgenew so- 
gar zum Direktor der Moskauer Universität ernannte. 9 
Er widmete sich der Literatur ebenso wie der mystischen 
Philosophie und war ein einsichtsvoller Gönner junger 
und aufstrebender Talente. Karamsin hatte ihm viel zu 
verdanken 10 und wurde von ihm an Nowikow empfohlen, 
der sich wiederum um die weitere Ausbildung Karamsins 
so sehr verdient gemacht hat. Der Balladendichter 
Kamenew, der in dem Hause J. P. Turgenews warme 
Aufnahme fand, teilt in seinen Briefen interessante Ein- 
zelheiten über diesen Kreis mit. „Der alte Mystiker 
Turgenew, so schreibt er, findet einen Genuß in der 
Lektüre Schillers und Goethes". 11 Shukowski, gleich- 
falls ein Zögling J. P. Turgenews und intimer Freund 
seiner Söhne, schildert den Alten als einen lebensfreudigen 
Jüngling im Kreise der jungen Leute, von denen jeder 
bereit war, ihm alles mitzuteilen, was er auf dem Herzen 
hatte. Was zu ihm zog, war sein grader Sinn, seine 

5. Ssverbejew a. a. O. I, 29. 
0. cf. Anm. 4. 

7. Außer den in der Anm. 4 gen. Werken, La Russie, 11, 87G; 
ferner Kap. I. Das Schicksal Newsorows und Kolokolnikows. 

8. Oslafiev-Archiv a. a. O. I, 64!). Der Bezirk, dem das 
Dorf unterstand, hieß Alatyrsk und das Gouvernement Simbirsk. 

9. Russkaja Starina, Bd. 75, p. 210. Von 1796—1804. 

10. Russkaja Starina, 1899 (1—4). 

11. cf. Tichonrawow, Werke, Moskau 1897 ff., 3, II, 165 ff. 
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väterliche Teilnahme, seine Fröhlichkeit und Einfach- 
heit 12 . Dieser bedeutende Mann sorgte für eine gründ- 
liche Ausbildung seiner Söhne. Daß er ihnen in jeder 
Hinsicht als ein leuchtendes Vorbild gedient hat, daß 
er ihnen tiefe Liebe für Aufklärung, für deutsche Dichtung 
und Denkart einflößte, und daß sie von ihm jene humane 
Weltanschauung geerbt haben, darf nicht unberücksichtigt 
gelassen werden. 

Der boshafte Wigel charakterisiert diesen Einfluß 
in anderer Weise, aber er bestätigt damit unsere Auf- 
fassung. Ein korrumpierter Glaube. Martinismus und 
Freigeisterei hätten sich an der Wiege der jungen 
Turgenews eingenistet und ihre Jugendjahre betört. 18 

Von den fünf Söhnen J. P. Turgenews starben der 
älteste Iwan als Kind, 14 der zweitgeborene Andrej, 15 
ein vielversprechender Dichter, und der jüngste Ssergej, 16 
der Diplomat, jung, jedoch nicht, ohne die Liebe und 
die Zuneigung der Kreise gewonnen zu haben, zu denen 
sie in nähere Berührung traten und nicht ohne auf 
sie einen gewissen Einfluß ausgeübt zu haben. 
Alexander war eine vielseitig veranlagte Natur 17 , rang 

12. ib. 

13. Sapiski, Moskau 1895, V, 45. Wigel war Beamter in 
verschiedenen Ressorts. 

14. J. S. Turgenew, N. J. Turgenew (Nekrolog) Werke X, 497. 

15. ib. 1781-1803. Briefe Shukowskis an A. J. Turgenew. 
1«. Kap. I; Ostafiev-Archiv a. a. O. 1 u. IL (Register!) 

17. cf. die geistreiche und eingehende Analyse dieser Persön- 
lichkeit vom Fürsten P. A. Wjasemski, Russki Archiv 1875, I, 
57 ff. W. gehörte zu den intimsten Freunden A. J. T. Ihr Brief- 
wechsel ist vorzüglich von Ssaitow ediert und mit wertvollen 
Anmerkungen versehen im Familienarchiv der Fürsten Wjasemski, 
auch Ostafiev-Archiv genannt, 1895)- li>03 erschienen. Er um- 
faßt die Jahre 1 H Ii* — 45. Von der reichen Korrespondenz A. J. 
Turgenews ist ein Band Briefe an seinen Bruder Nikolaj in Leipzig 
erschienen. Ferner ist vieles in den Zeitschriften „Russkaja Starina", 
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sich aber nicht zu einer festen politischen Ueberzeugung 
durch, wie sie seinen jüngeren Bruder Nikolaj so sehr 
kennzeichnet, der gleich jenem Peter Turgenew, den 
der falsche Demetrius hinrichten Hess, weil er die 
Rechte seines unterdrückten Standes gegen den Usur- 
pator verteidigte, 18 freie und kühne Gedanken aussprach 
und ebenfalls zum Tode verurteilt wurde. 

Daß Nikolaj Turgenew 19 die ersten Kinderjahre in 
seinem Heimatsdorfe verlebte, ist für seine politischen 
und sozialen Anschauungen bedeutungsvoll gewesen. 
Seine Mutter Katharina Ssemenowna, geb. Katschalowa, 
die als eine strenge und herrische Frau geschildert 
wird, hat ihre Leibeignen mißhandelt.' 20 

Die elende Lage dieser armen gequälten Menschen 
stand ihm sein Leben lang vor Augen und nie sind die 
Eindrücke, die er so in seiner ersten Kindheit auf- 
genommen hatte, verwischt worden. Der große 

„Russki Archiv" und „Istoritscheski Wjesstnik" publiziert worden. 
Das meiste befindet sich in dem nachgelassenen Archiv N. 
Turgenews, das vor kurzem in den Besitz der Kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften in Petersburg übergegangen ist. 
Ueber A. J. T. cf. oben Kap. I und die in Anm. 33 angegebene 
Literatur. 

18. Platonows Abhandlungen zur Geschichte der Moskauer 
Wirren im 16. u. 17. J. 1901, 221. A. J. Turgenew bezeichnet P. 
T. in einem Briefe an die Ossipova irrtümlicherweise als seinen 
Vorfahren, cf. Puschkin und seine Zeitgenossen (russ.) P. 1903. 

19. Geb. II. Okt. 1789 in Simbirsk; cf. Ostafiev-Archiv I, 397. 

20. cf. Russki Archiv 1895, II, 375. Bartenew führt hier als 
Beleg den Bericht eines Schulgefährten N. Turgenews im Mos- 
kauer Pensionat, A. F. Gomsiakow an. Danach hätte die Mutter 
der Turgenews ihre Söhne in der Universität3kirche„ oft bei den 
Ohren gezogen. Bartenew will daraus auf eine harte Behandlung 
der Leibeigenen schliessen. Höchst unsympathische Aussprüche 
über die Mutter N. Turgenews findet man in den Briefen 
A. J. Bulgakows, der Hausfreund J. P. T.'s war. cf. Russki 
Archiv 1898, I, 542. 
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Gedanke, seine Lebensarbeit auf die Emanzipation der 
Leibeigenen zu konzentrieren, hat hier seinen Ursprung. 21 
Ueber den ersten Unterricht, den Nikolaj Turgenew 
zu Hause genossen hat, läßt sich nichts bestimmtes 
sagen. Hingegen weiß man, daß er Zögling des Mos- 
kauer Adelspensionats war," wo seine älteren Brüder 
und noch andere Jünglinge erzogen wurden, die hernach 
als Schriftsteller, Politiker und Militärs Bedeutung und 
Ansehen erlangt haben. Das Institut war 1789 vom 
Dichter Cherasskow, einem der 3 Kuratoren der Mos- 
kauer Universität, begründet und 4 Jahre darauf von 
der Universität getrennt worden. 2:5 Es hatte während 
einer langen Reihe von Jahren A. A. Prokopowitsch- 
Antonski zum Direktor, den seine Zöglinge immer 
lobend und mit gebührender Achtung erwähnen. 24 

Der Unterrichtsplan wies 29 Fächer auf, worin 
jedoch körperliche Uebungen einbegriffen waren. Es 
kam aber meistens vor, dass die Zöglinge sich mit 
besonderer Vorliebe einem Fach oder einer Gruppe 
von Fächern widmeten, während sie die anderen ver- 
nachlässigten. Die Leitung hatte dagegen nicht nur 
nichts einzuwenden, billigte vielmehr dieses System. 25 

Nachdem Nikolaj Turgenew das Pensionat ab- 
solviert hatte, hörte er einige Jahre Vorlesungen an 
der Moskauer Universität. Wie oben in einem andern 



21. La Russie, I, Vorwort p. II. 

22. Ssuschkow, Das Moskauer Adelspensionat, M. 1858, p. 24. 

23. Ssuschkow a. a. O. 3. Es ist die einzige Monographie, die • 
wir über dieses Institut besitzen. Da Ssuschkow selbst Zögling des 
Instituts war, so trägt sein Buch mehr den Charakter von 
Memoiren. 

24. ib. 45 ff. cf. Ssverbejew, Sapiski a. a. O. 1, 188. 

25. Ssuschkow a. a. O. 22 ff., anschauliche Schilderung der 
Beschäftigungen der Zöglinge, pp. 17 ff. 
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Zusammenhange bereits angedeutet wurde, war um 
diese Zeit (1803) die Universität reformiert worden. 28 
Hatte bis dahin das Kuratorium die oberste Aufsicht 
über die Universität gehabt, so wurde es jetzt auf- 
gehoben und seine Befugnisse dem Kurator des Mos- 
kauer Lehrbezirks übertragen. Die Leitung der Universität 
hatte bis dahin in Händen eines ständigen Direktors ge- 
legen, der von der Regierung ernannt wurde. Sie sollte 
von nun ab, ähnlich wie in Göttingen, durch einen aus 
der Mitte der Universitätsprofessoren bestimmten Rektor 
besorgt werden. 27 

M. Murawiew, der aufgeklärte Erzieher Alexanders I., 
damals Gehilfe des Ministers für Volksaufklärung und 
zugleich Kurator des Moskauer Lehrbezirks, 28 der die 
Reform der Universität eigentlich durchführte, stand in 
brieflichem Verkehr mit Prof. Meiners, dem Assessor 
der Göttinger Universitätsdeputation* und dem gründ- 
lichen Kenner der Verfassung und der Einrichtungen 
Göttingens und der übrigen deutschen Universitäten. 

Meiners Ratschläge sowie Schlözers Anweisungen, 
die man in einem autobiographischen Fragment 
finden kann, wurden von Murawiew befolgt. 20 Auch 
Brandes' gediegene Aufsätze über die Universität Göt- 
tingen sind im „Journal des Ministeriums für Volksauf- 
klärung" übersetzt worden. 30 

Zieht man ferner in Betracht, daß die Organisation 
des Vorlesungsplanes und die Anlage der einzelnen 

26. cf. die eingehenden Forschungen von Ssuchomlinow 
Untersuchungen und Aufsätze Pet. 1889, I, 1 — 158. 

27. cf. Memoiren von Tretjakow, Die Moskauer Univ. 
1798-18M. Russkaja Starina 75, 119 ff. 

28. ib. 10 ff. ferner biogr. Skizze bei Brockhaus-Efron, Bd. 39. 

29. Ch. v. Schlözer, Aug. L. Schlözers öffentliches und Privat- 
leben a. a. O. I, 405-06. 

30. ib. 419. 
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Vorlesungen dem Göttinger Vorbild entsprachen, daß 
die Moskauer Professoren ihren Vorlesungen die Hand- 
bücher der Göttinger Gelehrten zu Grunde legten, 31 
und daß endlich die nach Moskau berufenen Lehrkräfte 
aus Männern bestanden, die entweder in Göttingen 
ihre Studien gemacht oder mehrere Jahre bereits 
mit Erfolg an der Georgia Augusta doziert hatten, 32 
so wird man annehmen dürfen, daß die Universität 
Moskau um jene Zeit eine Art russischer Kopie Göt- 
tingens vorstellte. 

Es ist mir nicht gelungen, genaue Angaben über 
die Professoren zu ermitteln, bei denen Nikolaj Tur- 
genew gehört hat. 32 Daß er bei Heym Statistik 33 und 
bei Mersliakow russische Literatur und Rhetorik gehört 
hat, steht jedoch fest. Mersliakow war einer der 
fähigsten und beliebtesten Dozenten und mit den 
älteren Brüdern Turgenews intim befreundet. 3 * Vielleicht 
stammen auch Nikolajs erste Kenntnisse in der russischen 
Gesetzeskunde aus der Moskauer Studienzeit. Die 
Aneignung dieser Materie war bei dem chaotischen 
Durcheinander von Ukasen und Gesetzen überaus 
schwierig, zumal da es noch keine vollständige Gesetzes- 
sammlung und keinen „Sswod Sakonow", d. h. keine 
systematische Zusammenstellung der Gesetze gab. 35 
Der Moskauer Rechtslehrer Ssandunow hatte jedoch 

31. Ssuchomlinow a. a. O. 107. 

32. cf. Kap. I, p. und Anm. aa. 

32. 1803—1808, Ostafiev- Archiv I, 307. 

33. Heym schickte er 1818 seinen „Versuch einer Theorie 
der Steuern" zu. cf. Russkaja Starina Bd. 75, lio. 

34. cf. Ssverbejew, Sapiski a. a. O. 1, 8<> und Borovkov, 
Autobiographie Pet. 1899, 29 f.; über die Freundschaft mit A. J. 
Turgenew cf. Ssuchomlinow, Nachrichten der Akademie, 1997, I. 

35. Erstere 1839 ersch. Der Sswod Sakonov wurde zum Teil 
schon unter Alexander I. in Angriff genommen. 
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zu Vorlesungszwecken sämtliche Ukase und Gesetze 
von den Uloshenije des Zaren Alexej Michailowitsch im 
J. 1649 an in ein System gebracht. 86 Als Vorzug der 
Universität hebt Turgenew unter anderem hervor, daß 
sie einen tüchtigen Beamtenstab für die verschiedenen 
Zweige der Administration herangebildet habe, den 
Ehrlichkeit und Gewissenhaftigkeit auszeichneten. 37 

Nachdem N. Turgenew nach Absolvierung seiner 
Studien an der Moskauer Universität kurze Zeit im 
Moskauer Archiv als Aktuarius Verwendung gefunden 
hatte, begab er sich im Herbst des Jahres 1808 38 nach 
Göttingen, das für seine weitere Ausbildung von ent- 
scheidender und dauernder Bedeutung wurde, und wo 
seine Ansichten über Leben und Politik ihr eigentliches 
Gepräge erhielten. 

Seine Hauptlehrer waren — er nennt sie selbst — 
Heeren, Göde und Sartorius, nicht Schlözer, wie es im 
Nekrolog Turgenews von J. S. Turgenew heißt, eine 
Angabe, die sämtliche russische Bearbeiter des Lebens 
N. Turgenews übernommen haben, ohne sie genauer zu 



36. cf. Ssverbejew, a. a. O. 1, 98 ff.; namentlich die Schilderung 
der Gerichtssitzungen, die Ssandunow zu ver.nstalten pflegte, 
um seine jungen Hörer mit der Routine des Prozeßverfahrens 
vertraut zu machen. 

37. La Russie II, 350—87. 

38. Und nicht wie im Ostafiev-Archiv I, 397 im Jahr 1810. 
Dieses Jahr wuide auch irrtümlicherweise in N. T.'s Nekrolog 
von J. S. Turgenew angegeben, a. a. O. X. 497. Ebenso Pypin, 
Geschichte der politischen Bewegungen unter Alexander I. 3. Aufl. 
1900, 577. Und doch heißt es im Aufsatz Schilders über 
Michailowski-Danilewski a. a. O, daß Turgenew und Danilewski 
am 10. Juni 1811 von Göttingen abreisten, wo sie 3 Jahre zuge- 
bracht hatten. Ausschlaggebend ist natürlich die Angabe der 
Universitätsmatrikeln; hier heißt es W.-S. 1808 - Michaelis 1811. 
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prüfen. Denn Schlözer stand am Abend seines reichen 
Lebens und las seit 1805 nicht mehr. 89 Der Einfluß 
Schlözers auf Nikolaj Turgenew war demnach kein 
direkter und unmittelbarer. Hingegen wurde er von 
Heeren stark beeinflußt, dessen beredte Vorträge die 
idealistische Auffassung der historischen Prozesse, die 
die Weltanschauung Turgenews so sehr kennzeichnet, 
bestimmten. 40 

Viel nachhaltiger war die Wirkung der Gödeschen 
Vorträge über Strafrecht. Man kann sich auch leicht 
den Eindruck der Ideen Gödes auf den jungen Nikolaj 
vorstellen, der die brutale Anwendung der von seinem 
Lehrer bekämpften Theorie in seinem Heimatlande mehr 
als einmal ansehen konnte. Es ist mit Sicherheit an- 
zunehmen, daß das hohe ethische und soziale Gerechig- 
keitsgefühl, eine der schönsten Eigenschaften der Per- 
sönlichkeit Nikolaj Turgenews, unter dem Einfluß 
Gödescher Ideen sich allmählich gestaltete „Der Vor- 
trag Gödes, sagt Turgenew, rief in mir einen starken 
Eindruck hervor; eine Binde schien mir von meinen 
Augen zu fallen. Ich sah auf einen Schlag die vulgären 
Grundsätze über Strafen, Verbrechen und Funktion des 
Strafrechts wie nichtige und schädliche Vorurteile vor 
diesen einfachen und rationellen Ideen sich ver- 
f tüchtigen." 41 

39. cf. Ch. Schlözer, Aug. L. Schlözers öffentliches und 
Privatleben a. a. 0. I, 4-2-2. Zwar heißt es hier: „er las auch 
nach dem Jahre auf besonderes Verlangen ein oder zwei Col- 
legia." Es steht aber fest, daß er seit dem Tode seiner 
Gattin im Mai 1808 nicht mehr gelesen hat. „Seitdem", 
bemerkt Ch. v. Schlözer, „fühlte er sich wie ganz ver- 
nichtet, und nur sein physisches Leben dauerte vorzugsweise 
noch fort". 

40. cf. „Versuch einer Theorie der Steuern." (russ.) '2. Aufl. 
p. C. 

41. La Russie I, 564. 
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Obgleich nähere Angaben darüber ausstehen, wird 
man doch vermuten können, daß zwischen dem her- 
vorragenden Lehrer und dem • begeisterten Schüler 
persönliche Beziehungen bestanden haben, da Turgenews 
vertrauter Freund Danilewski sich des anregenden 
Verkehrs mit Göde öfters erfreut hatte. 

Daß Turgenews steuerpolitische Arbeiten, die er 
nach einigen Jahren als „Versuch einer Theorie der 
Steuern" veröffentlicht hat, im Sartoriusschen Praktikum 
entstanden sind, ist mehr als wahrscheinlich. 

Das günstige Resultat der Göttinger Studien faßt 
Turgenew zusammen, wenn er sagt, sie hätten dazu 
beigetragen, den Eindruck, den er schon in seiner 
Kindheit von der schreienden Ungerechtigkeit der Leib- 
eigenschaft empfangen habe, zu verstärken. Zugleich 
hätten sie ihn über die im Fundament falschen Ein- 
richtungen aufgeklärt, die in seinem Heimatlande 
herrschten. 45 Man kann aber weiter gehen und mit Be- 
stimmtheit behaupten, daß der Göttinger Aufenthalt für 
Nikolaj Turgenew eineSchuleim höheren Sinne des Wortes 
bedeutete. Hier gewöhnte er sich an die Systematik 
und logische Schärfe, die ihn als Schriftsteller und De- 
batter auszeichneten, seine Zuhörer überzeugten, 
und ihm Achtung erzwangen. Seine politischen und 
sozialen Ansichten wurzeln in dem Individualis- 
mus der klassischen Nationalökonomie, deren gründliches 
und tiefes Verständnis ihm in Göttingen zuerst beige- 
bracht wurde. Seine Tüchtigkeit als hoher Verwal- 
tungsbeamter, die er in zwei wichtigen Departments 
des Reichsrats und als Sektionschef im Finanzministe- 
rium bewiesen hat, wären ohne die ernsten Studien in 
juristischen und politischen Fächern nicht zu erklären. 



42. ib. Vorwort p. II. 
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Daß derWunsch,fürdie Emanzipation der Leibeigenen tätig 
zu sein, von den Eindrücken der Göttinger Jahre wesent- 
lich bestimmt wurde, hat Turgenew selbst betont. 
Diese schönen Früchte seines Göttinger Aufenthaltes 
lassen sich noch um weitere vermehren. Es muß 
noch einmal in diesem Zusammenhange hervorgehoben 
werden, daß Turgenew den Sinn für soziale Gerechtig- 
keit, der im Kampfe für die unterdrückten Bauern seinen 
reinsten Ausdruck fand, Göttinger Einflüssen zu ver- 
danken hat. Auch lernte er hier die strenge Pflicht- 
erfüllung, die ihm nie eine Phrase war. Das Feine 
und Vornehme seiner Persönlichkeit ist vielleicht auf 
den in Göttingen herrschenden „guten Ton" zurück- 
zuführen. Die Liebe und Verehrung für seine Bildungs- 
stätte ist Turgenew stets ein wahrer Kultus geblieben. 
Er konnte nie ohne ein höheres Gefühl der Dankbar- 
keit an seine geliebten Lehrer denken. Als er einige 
Jahre nach seinem Göttinger Aufenthalte in Paris einer 
Akademiesitzung beiwohnte, die zu Ehren des Siegers 
Alexander I. einberufen war, konnte er, der noch unter 
dem Eindruck der Göttinger Erinnerungen stand und 
von Gefühlen der Verehrung für seine Lehrer, „diese 
wahren Apostel der Aufklärung", durchdrungen war, 
die Bemerkung nicht unterdrücken, daß die Ehrung 
eines Eroberers durch Männer der Wissenschaft sich 
wie „eine Entweihung des Tempels der Muse" aus- 
nehme. 43 Turgenew hat sein Leben lang die Gefühle 
für Göttingen treu bewahrt. Kurz vor seinem Tode 
schrieb er die bezeichnenden Worte nieder: „Wir (d. i. 
sein Bruder Alexander und er) sind in gewisser Hin- 
sicht unseren deutschen Lehrern verpflichtet; wir hörten 
ihre Vorlesungen und studierten ihre Werke. Das 

43. ib. 43. 
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lebendige Wort solcher Professoren, wie des an Ge- 
lehrsamkeit und politischen Mut gleich berühmten 
Schlözer, des tiefsinnigen Historikers Heeren, des 
genialen Göde und vieler anderer mußten wohl in 
die Tiefe unserer Seelen eindringen und Spuren hinter- 
lassen, die keine Mißgeschicke des Lebens verwischen 
konnten. In meinem Herzen sind sie bis auf diesem 
Moment geblieben". 44 

Im Laufe des Göttinger Aufenthaltes unternahm 
Turgenew öfters Ausflüge und Reisen nach Deutsch- 
land, Frankreich, der Schweiz, Italien und England, die 
seine politischen und ökonomischen Studien durch die 
Anschauung der Einrichtungen dieser Länder wesent- 
lich ergänzten. 45 Die stärksten Eindrücke hat er un- 
streitig in Paris empfangen, wo er Napoleon auf dem 
Höhepunkt seiner Macht sah. Turgenew befand sich 
an dem Namenstage Napoleons in Versailles, mischte 
sich unter die Menge, die dem Cäsar zujubelte und 
rief begeistert „vive Pempereur!" Lange Zeit habe er 
sich vorgeworfen, daß er sich dazu hätte hinreisen 
lassen, heute bereue er es nicht mehr, meint Turgenew 
nach Jahren. Er hatte Napoleon schon im Herbst des 
Jahres 1808 in Erfurt gesehen. Der Eindruck war je- 
doch weniger stark, weil er als Russe bitter empfinden 
mußte, welche unbedeutende Rolle sein Landesherr an 
der Seite des großen Napoleon spielte. Turgenew 
war während seines Pariser Aufenthaltes den Franzosen 
anfangs feindlich gesinnt, da er kurz vorher die tiefe 
Erniedrigung Deutschlands, „die alle edlen Herzen 
schmerzlich traf", sah. Er konnte aber auch auf 



44. Briefe A. Turgenews an N. Turgenew (russ.) Leipzig 
1872 Vorwort p. VIII. 

45. La Russie I. Vorwort, II. 

2* 
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seinen Reisen die langsam heranwachsende Opposition 
gegen die unterdrückende Fremdherrschaft wahr- 
nehmen. 46 

Für die modernen und wohltätigen Einrichtungen, 
die die Franzosen in den eroberten Provinzen einge- 
führt hatten, hatte Turgenew ein aufmerksames Auge. So 
entgingen ihm die günstigen Wirkungen der Schwur- 
gerichte nicht, die die Franzosen in Westfalen einge- 
setzt hatten. Er verfolgte ferner mit Interesse die 
Lage der westfälischen Bauern, welche der französischen 
Herrschaft Besserung zu danken hatten. 47 

Am 10. Juni 1811 verließ Turgenew Göttingen in 
Begleitung seines Freundes Michailowski-Danilewski. 
Ihre damalige Stimmung hat Michailowski in seinem 
Tagebuch verzeichnet: „Einige unserer Landsleute (S. 
Turgenew und P. Kawerin) begleiteten uns bis zum 
Deutschen Haus, wo wir uns von ihnen verabschiedeten. 
Als wir allein im Wagen zurückblieben, begann ich 
erst zu empfinden, wie schwer der Verlust Göttingens 
für mich sein würde. Ich sah Freuden dahinschwinden, 
die ich nie mehr so zu genießen hoffte. Denn nur der 
vermag solche Freuden zu schätzen, der einige Jahre 
seines Lebens in deutschen Universitäten zugebracht 
und viel Vorteil daraus gezogen hat. Bittre Tränen 
unterbrachen jede Minute unsere Unterhaltung. In 
diesem Zustande verbrachten wir die Nacht." 48 Diese 
Stimmung ist durchaus nicht übertrieben, denn für 
beide Freunde bedeuteten die Göttinger Jahre die besten 
ihres Lebens, an die sie oft und mit Freuden zurück- 
dachten. 



46. ib. I, 2—5. 

47. ib. I, 5; II, 223. 

48. Russkaja Starina Bd. 71, 482. 
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In Dresden trennten sie sich. Turgenew ging 
nach Italien, Danilewski eilte in seine Heimat. Bald 
darauf sollten beide gemeinsam ins öffentliche Leben 
♦reten. Auf die schönen Göttinger Jahre folgten der 
bittere Ernst des Lebens und die rauhe russische Wirk- 
lichkeit. 
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5. Kapitel. 



Zur Entstehungsgeschichte der ersten 
geheimen Gesellschaften in Russland. 

Die Beantwortung der Fragen, was Turgenew als 
Mitglied der geheimen Gesellschaften geleistet und 
welche Bedeutung seine Tätigkeit für ihre Entwicklung 
genommen hat, führt zu den interessantesten Abschnitten 
seiner Lebensarbeit. Eine erschöpfende, klare und ob- 
jektive Untersuchung dieser Probleme ist noch nicht 
mit befriedigendem Erfolge durchgeführt worden. Sic 
wird dadurch erschwert, daß die zu Grunde liegenden 
Quellen die extremsten und einander widersprechend- 
sten Berichte bringen. 

Am meisten trug Turgenew selbst dazu bei, die 
Anschauung über die tatsächliche Rolle, die er in den 
geheimen Gesellschaften gespielt hatte, zu verwirren. 
Er stellte diese Phase seines Lebens in verschwommenem 
und irreführendem Lichte dar. Eine eingehende Prüfung 
seiner Angaben wird diese Behauptung stützen und als 
Resultat ergeben, daß Turgenews Schilderung mit der 
größten Vorsicht aufzunehmen ist. Während Bogdano- 
witsch und im Anschluß an ihn Ssemewski mit Recht 
diese Ansicht vertreten, ist neuerdings A. Korni- 
low mit einer entgegengesetzten Auffassung auf- 
getreten. 1 Sind seine Ergebnisse in Bezug auf Turgenew 

1. Bogdanowitsch, Geschichte Alexanders I., VI, 420, 'Mi; 
Ssemewski, N. J. Turgenew, Enzykl. Wörterbuch Brockhaus-Efron, 
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verfehlt, so kann ihre Annahme zur weiteren Folge 
haben, daß die unermeßliche Bedeutung der geheimen 
Gesellschaften für die po'itische und soziale Entwicklung 
Rußlands nicht entsprechend gewürdigt wird. Turgenew 
selbst hat nämlich diese Momente nicht richtig erfaßt 
und zum TeiL irrtümlich beurteilt. Daß er irrt, erfahren 
wir von einem seiner politischen Freunde, M. Lunin, der 
im Gegensatz zu Turgenews Geringschätzung der ge- 
heimen Gesellschaften darauf hinweist, daß sie die 
Grundsätze einer konstitutionellen Verfassung allseitig 
erörtert und folgende Sätze als notwendig anerkannt 
hätten: Kodifizierung der Gesetze, Publizität in 
allen Fragen der Staatsverwaltung, Wahl ihrer 
Organe, mündliches, öffentliches und unentgelt- 
liches Gerichtsverfahren, Abschaffung des Mono- 
polsystems und Ersetzung der bestehenden Steuer- 
verfassung durch ein vollkommeneres Abgabe- 
system. Ferner verlangten sie die Verminderung des 
Heeres und namentlich Kürzung der Dienstzeit, Er- 
höhung der Soldatenlöhnung, Abschaffung der Mi'itär- 
kolonien, Freiheit des Handels und des Gewerbes, Un- 
abhängigkeit der Geistlichkeit und Aufhebung der Leib- 
eigenschaft. 2 

So ungefähr läßt sich das Programm der geheimen 
Gesellschaften bezeichnen. Die Bewegung ist aus den 
Bedürfnissen des russischen Lebens heraus zu erklären. 
Obwohl die Tendenz zu Geheimbünden in den ersten 
Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts in Europa allgemein 
vorherrschte, wird man doch nicht annehmen dürfen, 

Bd. 67. — Kornilow in den Aufsätzen zur Geschichte der gesell- 
schaftlichen Bewegungen in Rußland, a. a. O. 85 ff. 

2. Polarstern (russ.) 1859 V, 231 ff.; ähnlich Memoire d'AI. 
Murawiew in der neuen Materialiensammlung her. von Th. 
Schiemann, Berlin 1903, p. 164. 
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daß die russischen geheimen Gesellschaften durch diese 
Strömung ins Leben gerufen wurden. Aeußerlich 
mögen sie von ihr beeinflußt worden sein, ihrem 
inneren Wesen nach sind sie aber ohne das spezifisch 
russische Milieu nicht zu denken. 3 Da ihre Anhänger 
die verkehrten Einrichtungen und trostlosen Zustände 
ihres Heimatlandes heben, bessern und umgestalten 
wollten, erscheinen sie als die ersten Träger einer 
größeren politischen Reformbewegung in Rußland. Aus 
dieser Quelle sollten die kommenden Parteien Erfahrung 
schöpfen und Ermutigung holen. Zum ersten Male 
versuchte es die reif gewordene russische Oesellschaft, 
sich von der Bevormundung durch den Absolutismus zu 
emanzipieren. Es ist zu beachten, daß die Anregung 
hierzu von dem unumschränkten Kaiser selbst 
ausging. Die allgemeine Begeisterung, mit der 
Alexanders Regierungsantritt begrüßt wurde, die 
Hoffnung, die an ihn geknüpft wurde, und die 
ersten Regierungsmaßregeln, die zu noch größeren 
Erwartungen berechtigten, weckten die Gesellschaft 
aus ihrem Schlummer und ihrer Erstarrung. Mit Recht 
hob der Dekabrist Kachowski in einem Briefe an Le- 
waschow hervor, daß Alexander I. viel versprochen habe. 
Er habe den Sinn auf die heiligen Menschenrechte ge- 
lenkt. Die Manifeste, Aufrufe und Erlasse der Regierung 
verkündeten unaufhörlich die Idee der Freiheit. 4 Der 
günstige Einfluß der Regierung gab sich vornehmlich 
in der erhöhten Sorgfalt für das Schulwesen kund. Man 

3. cfr. Pypin, Politische und geistige Bewegungen unter 
Alexander I. 3. Auflage, 1900 (russ.) pp. 355 ff. Die zweite Auf- 
lage ist von Minze : ins Deutsche übersetzt worden. 

4. Dubrowin, Das russische Leben am Anfang des \s\. Jahr- 
hunderts. Russkaja Starina Bd. 107, 487. Le Waschow war Mit- 
glied der Untersuchungskommission im Jahre 1826. An ihn 
sind die meisten Briefe der verhafteten Dekabristen gerichtet. 
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durfte wieder auswärtige Universitäten besuchen, 
reformierte daheim die bereits bestehenden Hochschulen 
und errichtete neue. Außerdem wurde das Lyceum 
in Zarskoje Sselo gegründet, in dem der große Dichter 
dieser Periode, Puschkin, und einige Mitglieder der 
geheimen Gesellschaften ihre Ausbildung genossen. Be- 
merkenswert ist der Bildungseifer im damaligen Offizier- 
korps. Der Aufenthalt in Westeuropa während der Feld- 
züge der Jahre 1813 bis 1815 trug zur Erweiterung des 
Gesichtskreises der jungen Offiziere erheblich bei. 5 Zu 
sehr stachen die heimatlichen Zustände von den west- 
europäischen Einrichtungen ab. Jede neue Erfahrung, 
die die jungen Russen machten, jede neue Idee, die 
sie in sich aufnahmen, bedeutete eine Anklage mehr 
gegen die traurige Wirklichkeit daheim. Man erinnert 
sich an eine Bemerkung Speranskis. „Wozu?" fragte er, 
nützt dem Sklaven die Bildung? Etwa, um klarer seine 
unglückliche Lage zu erfassen ?" 

Verfolgt man genauer den Bildungsgang mehrerer 
hervorragender Mitglieder der geheimen Geserschaften, 
sowie die ersten Anzeichen ihrer Unzufriedenheit mit 
der bestehenden Ordnung der Dinge, so sieht man die 
bittere Wahrheit des Speranskischen Ausspruchs wohl 
ein. P. J. Pestel wurde in Dresden erzogen, wo er 
den ersten Unterricht genoß. Dank seiner glänzenden 
Begabung absolvierte er das Pagenkorps in Petersburg 
mit dem besten Erfolg. Hier zeigte er bereits großes 
Interesse für Rechts- und Staatswissenschaften und er 
vernachlässigte diese Studien auch während der napo- 
leonischen Feldzüge, die er mitmachte, keineswegs. 
Früh fing er an über die staatlichen und sozialen Miß- 

5. cfr. die Memoiren der Dekabristen Rosen, Jakuschkin, 
Wolkonski, Vonwisin u. a. Ein genaues Verzeichnis bei Pypin, 
a. a. O. 535-540; ct. die Abschnitte V-VII dieses Werkes. 
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stände seines Heimatlandes nachzudenken. Es empör- 
ten ihn vor allem die Leibeigenschaft und die damit ver- 
bundene privilegierte Stellung des Adels. Seine Un- 
zufriedenheit erregten ferner die Einführung der Militär- 
kolonien, der Niedergang von Handel, Gewerbe, Acker- 
bau, kurz des allgemeinen Volkswohlstandes, die Un- 
gerechtigkeit und Käuflichkeit der Gerichte und anderer 
Behörden, der schwere Dienst der Soldaten und endlich 
„die Privilegien der annektierten Gebiete Polen und 
Finnland." Er gelangte bald zur Ueberzeugung, daß 
dieser Menge von Uebelständen die Revolution und die 
Errichtung einer Republik abhelfen könnten. Die re- 
publikanischen Ideen Pesteis gingen aus Betrachtungen 
über die Rückkehr der Bourbonen nach Frankreich her- 
vor, die er als eine Epoche in seinen politischen An- 
sichten bezeichnete. Da die Einrichtungen der Revo- 
lution auch unter der Restauration weiter bestehen blie- 
ben und da diejenigen Staaten, die von der Revolution 
nicht berührt waren, ähnliche vorzügliche Institutionen 
nicht aufweisen konnten, schloß er, daß die Revolution 
nicht nur kein Uebel sei, sondern von großem Vorteil 
für die Entwicklung der Staaten werden könne. In 
seinen republikanischen Ansichten bestärkte ihn der Um- 
gang mit einem andern Mitglied der geheimen Ge- 
sellschaft, dem überzeugten Republikaner Nowikow, die 
Lektüre der „Commentaires de l'esprit des lois" von 
Destrut de Tracy, eigenes Nachdenken über die alten 
Republiken Griechenlands, Roms und über die Ge- 
schichte des russischen Nowgorod, endlich das Studium 
moderner politischer Schriften, aus denen er z. B. seine 
Kenntnis der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
schöpfte. 

Entscheidend wirkten die Vorgänge in Neapel, 
Spanien und Portugal in den Jahren 1820 und 1821. „Ich 
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glaube," sagt Pestel, „darin deutliche Beweise für die 
Unhaltbarkeit monarchischer Konstitutionen und ge- 
nügende Ursachen gefunden zu haben, um der wahren 
Zustimmung der Monarchen zu den von ihnen gewähr- 
ten Verfassungen zu mißtrauen/' 6 Das Verhalten 
Alexanders den Griechen gegenüber war ein weiterer 
Faktor. 

Sein politischer Gegner Nikita Murawiew war ein 
Sohn des Erziehers Alexanders I. und des ersten Ge- 
hilfen des Ministers für Volksaufklärung Michail Mu- 
rawiew. Nikita erhielt eine gründliche Erziehung und 
zeigte seit seiner frühesten Kindheit glänzende Eigen- 
schaften. Er zeichnete sich besonders durch wissenschaft- 
lichen Eifer, einen sanften Charakter und erregtes pa- 
triotisches Empfinden aus. Ausschlaggebend für seine 
politische Ueberzeugung war, daß er während des ersten 
Einzuges der Verbündeten in Paris bei Caulaincourt 
einquartiert wurde. Hier lernte er mehrere bonapar- 
tistische und liberale Politiker und Publizisten, darunter 
Benjamin Constant, kennen. Von N. Murawiew rührt 
das einzige vollständige Verfassungsprojekt her, das 
aus dem Kreise der geheimen Gesellschaften hervor- 
ging. 7 

Der gemäßigtere A. M. Vonvvisin war Zögling des 
Moskauer Adelspensionats und hörte Vorlesungen an 
der Moskauer Universität. Er unterbrach aber bald 



6. cf. Russisches biographisches Wörterbuch, Petersburg 
1902, 599 ff. Die biogr. Studie Pestel von Pawlow-Ssilwanski. 
Diese Arbeit enthält zumeist eigene Aussagen Pesteis in extenso. 
In Ermangelung einer Ausgabe der Aussagen der Dekabristen 
wird man diese Arbeit als Quelle betrachten können. 

7. Memoiren seines Bruders Alexander „Neue Materialien- 
sammlung" a. a. O. l«l ff. und Gretsch, Memoiren, Petersburg 1886, 
404 ff. 
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seine Studien, um sich dem Militärdienst zu widmen. 
Seine freiheitliche Denkweise hat teilweise ihren Ur- 
sprung in der fleißigen Lektüre Montesquieus, Raynals 
und Rousseaus und im Studium älterer und neuerer 
Geschichte. Dazu kam sein zweimaliger Aufenthalt in 
Westeuropa und sein Interesse für moderne französische 
und deutsche Publizisten. Vonwisin war liberal aus 
Tradition. Sein Onkel, der bekannte Dichter Denis J. 
Vonwisin, hat an der Ausarbeitung eines liberalen Ver- 
fassungsprojektes des Grafen N. J. Panin hervorragen- 
den Anteil genommen. Von diesem Entwurf ist nur 
die Einleitung erhalten geblieben, die von M. A. Von- 
wisin und seinem Bruder Iwan in Kopien verbreitet 
wurde. 8 

Von der Brüggen, ein intimer Freund N. Turgenews 
und A. J. Michailowski-Danilewskis, zeigte bei herr- 
lichen seelischen Vorzügen „eine Leidenschaft für Wissen 
und Erkenntnis, wie sie nur selten vorzukommen pflegt." 
Während der Feldzüge näherte er sich den beiden ge- 
nannten „Göttingern" und bat Danilewski, seine Stu- 
dien zu leiten. Nach der Heimkehr setzte er sie mit 
Eifer fort und war bald mit Montesquieu und Adam 
Smith vertraut. Michailowski-Danilevvski bringt in 
seinen Memoiren folgende Stellen aus Briefen von der 
Brüggens, die in die Jahre 1816—18 fallen: „Je respire 

l'air du despotisme, tandis que je suis ne libre 

Saehez qu'on peut mepriser le monde au milieu de 
l'hermitage de la cour... O que l'espece humaine est 
vile, cette idee me degoute quelques fois de Petude de 



H.- cf. Ssemewski, M. A. Vonwisin in Politische Bewegungen 
in Rußland in der ersten Hälfte des XIX. J. Bd. I, 1905. Diese 
vortreffliche Untersuchung ist auf Grund neuer Archivmaterialien 
angestellt worden. 
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l'histoire, pour un Titus on voit cent Neron, partout 
le vice triomphe et la vertue est opprimee. 9 

Ssemenovv, der Sekretär der geheimen Gesellschaften, 
war einer der fähigsten Studierenden an der Moskauer 
Universität. Es zeichnete ihn außer gründlichem Wissen 
eine strenge Dialektik aus. Seine Weltanschauung wur- 
zelte im Ideenkreise des Enzyklopädisten, und seine 
Lieblingsschriftsteller waren Hobbes und Spinoza. 10 Aus 
dem Alexanderlyceum in Zarskoje Sselo ging das Mit- 
glied der geheimen Gesellschaft J. Puschtschin hervor. 
Noch als Schüler des Lyceums besuchte er oft die 
„Artel", die aus den Murawiews, Burzow, Koloschin 
und dem vorhin genannten Ssemenow bestand. „Unsere 
Unterhaltungen," schreibt Puschtschin, „drehten sich 
um politische Fragen. Immer wieder wurden die fort- 
wuchernden Mißstände unseres Heimatlandes be- 
sprochen. So mancher von uns dachte im Innern daran, 
wie diesen Uebeln ein Ende gesetzt und ein gesunderer 
Zustand geschaffen werden könnte. Ich näherte mich 
mehr und mehr diesem Kreise an, ich befreundete mich 
mit den einzelnen und lebte mit ihnen." 11 

Hervorragend in ihrer Art war die Schule der Ko- 
lonnenführer (Generalstäbler) in Moskau, ursprünglich 
ein Privatkursus Nikolaj Murawiews für seinen Sohn 
Michail und einige seiner Freunde. Nach und nach fan- 
den sich auch Studierende der Universität ein und es 
hielten sogar Dozenten der Universität Vorlesun- 
gen ab. Die Schule wurde im Jahre 1811 von der 
Regierung offiziell bestätigt, da man hoffte, daß sie 



9. Memoiren Michailowski-Danilewskis, Russki Wjesstnik, 
1890, IX, 147 ff.; Russkaja Starina Bd. Iis, 541-65 biogr. Drr- 
stellung. 

10. Ssverbejew, Sapisski (Memoiren) I, 105—10«, 275. 

11. Memoiren, Polarstern 1861, 108 ff. 
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fähige Generalstabsoffiziere ausbilden werde. Nach einer 
kurzen Unterbrechung der Arbeiten infolge der Kriege 
blühte sie im Jahre 1815 wieder auf. Hier studierte eine 
Anzahl von Mitgliedern der geheimen Gesellschaft, der 
bereits genannte Nikita Murawiew, Burzow, Koloschin, 
Bassargin, die Trubetzkoj und Muchanow. Dieses In- 
stitut bot seinen Zöglingen die Möglichkeit, gründliche 
Kenntnisse zu sammeln. Ein ideales patriotisches Ge- 
fühl und der Wunsch, dem Heile des Volkes zu leben, 
zeichnete überdies die Schüler dieser Anstalt aus. 12 Die 
Brüder Matwej und Ssergej Murawiew-Apostol verlebten 
ihre ersten Jugendjahre in Paris. Als sie wieder ihre 
Heimat zum ersten Mal betraten, wandte sich ihre Mutter 
an sie mit folgenden Worten : „Ich bin sehr zufrieden, 
daß der lange Aufenthalt im Auslande euere Gefühle für 
die Heimat nicht erkalten ließ. Machet euch indes 
gefaßt, ich will euch eine schreckliche Nachricht 
mitteilen. Ihr werdet in Rußland, was ihr 
noch nirgends gesehen habet, Bauern finden, die leib- 
eigen und unterworfen sind." Diese Worte einer be- 
wunderungswürdigen Mutter sollten nicht spurlos an 
ihren aufgeweckten Söhnen vorübergehen. Ssergej war 
eine der energischsten und anziehendsten Persönlich- 
keiten der geheimen Gesellschaft und sein Bruder Mat- 
wej verfocht bis in sein hohes Greisenalter die Eman- 
zipation der Leibeigenen. 1 ' 1 

Was sie alle verbindet, ist, daß sie im Westen ihr 
Wissen und ihre politischen Ueberzeugungen holten. 
Sehr stark wirkte der Aufenthalt im Ausland mit. Daß 
es ihnen aber nicht darauf ankam, die westeuropäischen 
Einrichtungen einfach herüberzunehmen, daß sie viel- 

12. Pypin a. a. O. 422—423. 

13. Russkaja Starina 1873, VII, G57. Aus einer biographischen 
Skizze M. Ssergej Murawiews von Baüas. 
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mehr von spezifisch russischen Bedürfnissen ausgingen, 
ist ersichtlich. Selbst Turgenevv, der oft ungerechter- 
weise seine Freunde als Schwärmer für politische Re- 
formen vorzuführen liebte, meinte, daß diese allein nicht 
ihr Hauptziel bildeten. Zunächst hätten sich „diese edlen 
Seelen" für politische Ideen begeistert, während viel 
einfachere und unentbehrlichere Bedürfnisse wie bürger- 
liche Freiheit und Wohlstand des Einzelnen ihrem Ge- 
sichtskreis fern blieben. Sobald man sie jedoch daran 
erinnerte, bemächtigte sich ihrer ein brennender Eifer, 
die Leiden ihres Volkes zu mildern. Ihre ursprüng- 
lichen Erwägungen setzten sich in Flüche gegen die 
Leibeigenschaft und gegen die rohe Mißhandlung 
der Soldaten um. „So gaben/' sagt Turgenew, „diese 
hochherzigen jungen Leute alle Vorteile einer guten 
Stellung auf, verschmähten Gunstbezeugungen aller 
Art, mieden die Vergnügungen des Hofes und verzichte- 
ten auf die Freuden und Genüsse der Reisen in die 
zivilisierten Länder des Westens, um in den Kasernen zu 
verkümmern/' 14 

Was Turgenew hier unklar ausdrückt, ist insofern 
zu berichtigen, als die Unzufriedenheit dieser Männer 
mit der Leibeigenschaft, der Soldatenmißhandlung, den 
Militärkolonien usw. das primäre ist, und die Tendenz 
zu politischen Reformen und die Formulierung ihrer 
konstitutionellen und republikanischen Forderungen als 
spätere Stadien in der Geschichte der geheimen Gesell- 
schaften aufzufassen sind. Man begann damit, daß im 
Ssemenowschen Leibgarderegiment, dessen Offiziere 
die tätigsten Mitglieder der geheimen Gesellschaften 
geworden waren, die Knute nicht gebraucht wurde. 15 



14. La Russie II, 513—514. 

15. Jakuschkin, Memoiren p. 25. 
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Im Okkupations-Korps, das nach dem zweiten Pariser 
Frieden unter Woronzow in Frankreich drei Jahre lang 
geblieben war, wurde die körperliche Züchtigung der 
Soldaten ganz beseitigt. Hingegen blühten da die sog. 
Lancasterschulen, in denen Offiziere ihren Soldaten 
Unterricht erteilten. Dieses System war auch in anderen 
Teilen der Armee verbreitet und es wurde mit bewunde- 
rungswürdigem Eifer daran gearbeitet. 16 

Die gleichgesinnten Offiziere schlössen sich enger 
zusammen und geistige Interessen nahmen gegenüber 
dem sonstigen öden und wüsten Offiziersleben die Ober- 
hand. Sie verfolgten mit besonderem Eifer die neuesten 
Erscheinungen auf dem Gebiet der Literatur und der 
Publizistik und die Ereignisse der inneren westeuropäi- 
schen Politik. Benjamin Constant war ihr Lieblings- 
schriftsteller. Die Zustände in ihrer Heimat waren es 
aber vornehmlich, die immer wieder besprochen, be- 
klagt, kritisiert und verurteilt wurden. 17 

Aus diesen Stimmungen ging der Wunsch hervor, 
sich zu einem geheimen Verbände zu organisieren, um, 
was auf den Lippen aller schwebte, zu einem einzigen 
Ausdruck zu vereinigen und ihren Plänen und Zielen 
eine gemeinsame Richtung zu geben. Die meisten An- 
hänger der geheimen Gesellschaften gehörten dem 
Freimaurerorden an, aber es ist vergebens der Versuch 
gemacht worden, die Mitglieder der Logen auf 
die Bahn der Politik zu drängen. 18 Im Ssemenow- 
regiment bildete sich ein kleiner Kreis von Offizieren, 
dem die Brüder Matwej und Ssergej Murawiew-Apostol, 
Fürst Trubetzkoj und Jakuschkin angehörten. Zu ihnen 
gesellten sich die drei Brüder Alexander, Michail und 

16. cf. Pypin a. a. O. 328 ff. 

17. La Russie I, 8! ; Jakuschkin a. a. O. 4. 

18. Pypin a. a. O. 32tf. 
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Nikolaj Murawiew und der mehrfach genannte Nikita 
Murawiew. In ihren Unterhaltungen kamen sie immer 
wieder auf die allgemein herrschende Mißwirtschaft zu 
sprechen. Einmal, als Jakuschkin und Trubetzkoj sich 
bei den Brüdern Murawiew Apostol befanden, kamen 
Alexander und Nikita Murawiew zu ihnen herüber und 
im Verlaufe ihres Gesprächs setzte Alexander Murawiew 
die Notwendigkeit der Gründung einer geheimen Ge- 
sellschaft auseinander. Sie solle dem Einfluß der Deut- 
schen im russischen Dienst, die Kaiser Alexander be- 
vorzugte, entgegenwirken. Jakuschkin und die Mura- 
wiew-Apostol widersprachen, erklärten sich aber bereit, 
einem Verband beizutreten, der das Wohl Rußlands zu 
seinem Endziel mache. Darauf erwiderte A. Murawiew, 
daß er nicht mehr als einen Vorschlag habe 
machen wollen unid daß die Gründung einer Ge- 
sellschaft mit dem von Jakuschkin bezeichneten Ziel 
von ihm, Trubetzkoj und Nikita Murawiew schon seit 
längerer Zeit beabsichtigt wurde. Die sechs anwesen- 
den Männer konstituierten sich sofort zu einer Gruppe, 
die nach einigen Monaten bereits eine größere Zahl 
von Anhängern aufweisen konnte. 19 Von den aufge- 
nommenen Mitgliedern trat bald Pestel in den Vorder- 
grund. Er stand anfangs in nahen Beziehungen zu N. 
Nowikow, seinem Lehrer und Wegweiser in seinen 
politischen Ansichten, Trubetzkoj und Nikita Mura- 
wiew. 20 Letztere führten ihn mit A. Murawiew, dem 
eigentlichen Urheber der Bewegung, zusammen. 21 

19. Jakuschkin, Memoiren 6 ff.; Bericht der Untersuchungs- 
kommission bei Basilewsski, Staatsverbrechen in Rußland im 1«. 
Jahrhundert (russ.) 1, 27. 

20. Ssilwanski, Pestel a. a. O. <K)4. 

21. Bericht a. a O. 27. 
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Zu Beginn des Jahres 1817 ging mai» bereits an die 
Abfassung eines Statuts, die Pestel unter Mitwirkung 
Trubetzkojs und E. Dolgorukis übernahm. 22 Die Ge- 
sellschaft nannte sich „Bündnis zur Rettung Rußlands" 
oder „der wahren und treuen Söhne des Vaterlandes". 
Die Mitglieder zerfielen in Brüder, Männer und „Bo- 
jaren". Aus letzteren wurden der Vorsitzende, zwei Auf- 
seher und ein Sekretär gewählt. Nach dem Vorbild der 
Freimaurerlogen führte man geheimnisvolle Eide und 
strenge Disziplinarregeln ein. Als das Endziel der Tätig- 
keit, das anfangs in der Befreiung der Leibeigenen be- 
standen haben soll, wurde die Erreichung einer kon- 
stitutionellen Staatsform bezeichnet. Allerdings wurde 
dieses erst den Mitgliedern der zweiten Stufe bekannt 
gegeben, während man den Neuaufgenommenen er- 
klärte, das Programm der Gesellschaft beruhe in dem 
Streben nach dem allgemeinen Wohl. 25 Auch bestimmte 
das Statut, daß die Mitglieder nicht den Dienst aufgeben, 
sondern einen möglichst hohen Rang in der Armee und 
in der Civilverwaltung zu erlangen bestrebt sein sollten. 
Man werde sich so bei einem Umschwung der Dinge 
auf einflußreiche Würdenträger stützen können. Sollte 
Alexander I. keine politische Rechte gewähren, so müsse 
sein Nachfolger vor seiner Eidesleistung dazu gezwun- 
gen werden. 24 

Die Bestimmungen des Statuts, das übrigens nicht 
im Original bekannt ist, waren jedoch von ephemerer 
Bedeutung, zumal der Verfasser, Pestel, der durch seine 
Persönlichkeit ihm Geltung verschaffen konnte, Peters- 
burg für einige Zeit verließ. Hiermit war die Bahn 
für diejenigen Mitglieder, die mit Pesteis Herrschsücht- 
ig. Ssilwanski, Pestel a. a. O. 605. 

23. Bericht a. a. 0., Ssilwanski a. a. 0. 

24. Jakuschkin, Memoiren p. 10. 
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gelüsten unzufrieden waren und die seine Ansichten 
nicht teilten, frei gemacht. Die gemäßigteren Elemente 
gewannen die Oberhand und veranlaßten eine Umge- 
staltung oder eigentlich Neubildung des Bundes. Es 
geschah dies in Moskau, wohin im Jahre 1817 an- 
läßlich des kaiserlichen Aufenthaltes ein gemischtes 
Gardekorps geschickt wurde. Bei A. Murawiew, dem 
Stabschef dieser Truppe, versammelten sich die Mit- 
glieder häufig. 25 Man wollte Pesteis Abwesenheit aus- 
nutzen, um den Bund neu zu organisieren. Namentlich 
trat ein jüngerer Bruder A. Murawiews, Michail, nach- 
drücklich für die Aufhebung des Pestelschen Statuts 
ein. Ihm schlössen sich Burzow und Koloschin an. 
Ihre vereinten Forderungen drangen durch und M. Mu- 
rawiew übernahm im Verein mit Koloschin und Nikita 
Murawiew, ein neues Statut auszuarbeiten. Inzwischen 
bestand ein provisorischer Bund, der sog. militärische, 
und die Zahl seiner Anhänger nahm immer mehr zu. 26 
In diese Zeit fällt die erste Debatte über ein aktives 
Eingreifen in die innere Politik, um dem allgemeinen 
Mißstand ein Ende zu machen. Fürst Trubetzkoj teilte 
aus Petersburg mit, daß Alexander 1. die Absicht habe, 
einige russische Provinzen Polen anzufügen und seine 
Residenz nach Warschau zu verlegen. Wiewohl diese 
Gerüchte unwahrscheinlich klangen, schenkte man der 
Möglichkeit, daß Alexander I. auf diese Gedanken kom- 
men könnte, einigen Glauben. Die Unzufriedenheit 
gegen ihn, der bereits die Militärkolonien eingeführt 
hatte, machte sich in Klagen über die unglückliche 
Lage Rußlands Luft. Wie groß müssen der Unwillen 
und die Aufregung gewesen sein, wenn der Gedanke 
auftauchen konnte, daß die Ermordung Alexanders die- 

25. ib. p. 13. 

26. Jakuschkin p. 15. 
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ser Situation ein Ende bereiten würde. Jakuschkin er- 
klärte in diesem Moment allgemeiner Kopflosigkeit, er 
wolle den Plan ausführen. Nur den Bemühungen seines 
älteren und besonnenen Freundes M. A. Vonwisin ge- 
lang es, ihn davon abzubringen. 27 Man sieht, wie un- 
klar und unreif die Wünsche dieser Männer waren. 

Es fehlten ihnen ein festes Programm positiver 
Arbeit, eine stramme und zielbewußte Organisation und 
eine Leitung, die die Direktiven für eine praktische 
Tätigkeit geben sollte. 

Diese Mängel wurden beseitigt, als das neue Statut 
fertig gestellt wurde. 28 Mit einigen kleinen Aenderun- 
gen war es eine Uebersetzung des Statuts des preußi- 
schen Tugendbundes. Der Name wurde in Tugend- 
bund oder Bund des öffentlichen Wohls abgeändert. 29 
Als Ziel setzte man die Arbeit für das Wohl des Vater- 
landes, die den Wünschen der Regierung nicht zuwider- 
laufen dürfe, fest. „Der Tugendbund beabsichtigt 
keineswegs, wie § 2 des Statuts lautet, seine Forde- 
rungen edeldenkenden Mitbürgern zu verheimlichen." 
Nur um den bösen Neid Uebelgesinnter zu vermeiden, 
beschloß man, im geheimen zu wirken. Die Pflichten 
und Aufgaben der Mitglieder wurden in vier Haupt- 
gruppen zusammengefaßt. Während die Einen allge- 
meines Wissen verbreiten und die Jugenderziehung be- 
aufsichtigen sollten, fiel anderen die Aufgabe zu, aui 

27. Bericht 29; Jakuschkin pp. 15 ff. 

28. Bericht 29: Jakuschkin 17; Ssemewski a. a. O. 22; 
Kropotow, Graf M. Murawiew 1K73, 199 ff. K. hebt den her- 
vorragenden Anteil M. Murawiews eingehend hervor. 

29. „Ueber den Tugendbund- 4 in den freimütigen Blättern für 
Deutsche in Bezug auf Krieg, Politik und Staatswirtschaft. 
Heft 3 und 5, Berlin 1815/16; das russische Statut infolge eines 
grünen Umschlags das „grüne Buch" genannt bei Pypin, 
a. a. O. 547—7«. 
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den ordnungsmäßigen Gang der Rechtspflege zu sehen 
und ungerechte und willkürliche Akte der Behörden 
öffentlich bekannt zu machen. Die Mitglieder sollten 
sich verpflichten, Wahlen als Adelsmarschälle und Bei- 
sitzer der Gerichte anzunehmen. Einer weiteren Gruppe 
von ihnen wurde die Förderung und Verbreitung der 
öffentlichen und privaten Wohltätigkeit zugewiesen. 
Endlich sollten andere sich damit befassen, ökonomische 
Kenntnisse allgemein zugänglich zu machen und die 
öffentliche Wirtschaft zu beeinflussen. Es ist mit Recht 
auf eine beachtenswerte Abweichung des Statuts vom 
deutschen Vorbild hingewiesen worden. War nach die- 
sem jedes neueintretende Mitglied verpflichtet, seine 
Bauern von den Abgaben zu befreien und sie mit einem 
Landstück auszustatten, so enthielt das russische Statut 
eine solche Bestimmung nicht. Es wurde bloß empfoh- 
len, die Leibeigenen menschlicher zu behandeln und für 
ihre Erziehung zu sorgen. Daß in der Jugenderziehung 
jeder fremdländische Einfluß vermieden werden sollte, 
ist auf die chauvinistisch gefärbte Gesinnung M. Mu- 
rawiews zurückzuführen. 30 

Die Organisation entsprach dem deutschen Vorbild. 
Die Urzelle gleichsam bildete der „Stammverein", dem 
die Gründer und die zuerst eingetretenen Mitglieder 
angehörten. Aus ihm ging „der Rat" hervor, bestehend 
aus dem Wächter oder Zensor und fünf Geschäftsträgern, 
die in gewissen Zeiträumen wechselten. Während der 
„Rat" die Exekutive darstellte, bildete er mit den übrigen 
Mitgliedern des Stammvereins die gesetzgebende Kör- 
perschaft des Bundes. Neuaufgenommene Mitglieder 
sollten zunächst von den Mitgliedern des Stammvereins 
in Gruppen, Arbeitskammern genannt, organisiert wer- 



30. Pypin 379 ff. 
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den. 31 Wenn auch diese Anordnungen in der Praxis 
nicht viel bedeuteten, so bewährte sich doch das reiche 
Arbeitsprogramm des Tugendbundes. Es bot der nach 
Betätigung im öffentlichen Leben strebenden Jugend 
ein weites Feld zur Verwirklichung ihrer Wünsche und 
Ideen. 

Jakuschkin behandelte seine Bauern mit einer Sorg- 
falt, die ihresgleichen suchte, und wollte sie befreien. 32 
Puschtschin gab seine Offizierskarriere auf, um als Bei- 
sitzer in einer Kriminalkammer zu wirken. 33 Es sei in 
diesem Zusammenhange an die Aufopferung dieser 
Männer erinnert, die Turgenew so schön geschildert 
' hat. Sie fühlten sich durch ihren Beitritt zur Gesell- 
schaft wie in eine neue Gemeinschaft versetzt. Wie 
sagt doch der vorhin genannte Puschtschin? „So sah 
ich vor mir ein hohes Lebensziel, das sich durch seine 
geheimnisvolle Umhüllung immer schärfer und tiefer 
in meine Seele einprägte. Da ich so viele und so hohe 
Pflichten zu erfüllen hatte, erhielt ich in meinen Augen 
gleichsam eine neue Bestimmung und fing an, das Leben 
aufmerksamer zu beobachten. Ungeachtet aller Aus- 
brüche meiner stürmischen Jugend betrachtete ich 
mich als einen Teil, der zwar an und für sich nicht 
viel bedeutete, aber sich einem Ganzen einordnete, das 
früher oder später das öffentliche Wohl in heilsamer 
und wohltätiger Weise beeinflussen sollte/' 34 

Vereinzelt steht diese Stimmung nicht da, sie um- 
faßt vielmehr weite Kreise und dringt in viele Regimenter 
ein. Die Bewegung vermag sich aber nicht zu konzen- 



31. ib. 537—64, Abschnitt 3 des Statuts. 

32. Memoiren, 27—35. 

33. Polarstern 1861, 7, II, 107. 

34. Polarstern 1801, VI, 108. 
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Lebenslauf. 
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Michaelis 1902 bezog ich die Universität Wien und hörte 
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den Herren Dopsch, Erben, Fournier, Lechner, Müllner, Penck, 
Pribram, Redlich und Schiitter. Michaelis 1903 ließ ich mich an 
der Universität Berlin immatrikulieren. Ich hörte die Vorlesungen 
der Herren Breysig, Dilthey, Gunkel, Hintze, Hoeniger, Jastrow, 
Lenz, Ed. Meyer, Schmoller, Simmel, Tangl und Wagner. An 
den Seminarübungen nahm ich Teil bei den Herren Bernhard, 
Breysig, Dilthey, Hintze, Hoeniger, Jastrow, Lenz, Meitzen, Schäfer 
und Schiemann. 

Ihnen allen sage ich meinen besten Dank, vor allem Herrn 
Professor Schiemann für die Anregung und Förderung dieser 
Arbeit und den Herren Professoren Hinlze und Schäfer für die 
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